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Cagliostro, der geniale Schwindler,
der in ganz Europa von sich
reden machte

Hier in diesem Hiuschen hat der Bas-
ler Bandelherr Jakob Sarasin mit seiner
Gattinden spiritistischen Experimenten

des Grafen Cagliostro gelauscht

Die unter dem Dachgesims des Turmes
hingenden Glocklein haben dem ganzen
Gut spiter den Namen «Glocklibof» ge-

Ehe man zum Dorf
Riehen kommt, steht
an der Landstrasse
ein legendenumwehtes
weisses Hiuschen,
der Cagliostro-
Pavillon, der von
Schweizer Gonnern
eigens fiir Cagliostro
erbaut worden war

asel ist reicher an historischen
Stdtten als manche andere Stadt, doch
nur wenige Oertlichkeiten umuwittern
ein romanhaftes Geschehen. Draussen
vor den Toren, wo man die Tiirme und
Schlote der Stadt ganz in der Ferne
in seidenblauem Dunst sich wverlieren
sieht, dort schlingelt sich das asphai-
tene Band der Landstrasse hart am Ge-
mduer eines alten Parks entlang, ehe
man zum Dorfkern Riehen kommt. Ein
kleines kreidehelles Viereck einer schon
gemessenen Fassade mit den genauen
Reihen der Fenster, dicht umbuscht
von den beschnittenen Kronen der Lin-
denbdume, bildet einen erregenden
Punkt in der Welt von blanken Far-
ben. Dieses legendenumuwitterte Hdus-
chen trigt einen geradlinigen Stil mit
einigem aufgesetztem Zierat zur Schau
und besitzt trotzdem die Sicherheit ei-
ner grossen Epoche. Der Bau atmet
noch die Ruhe aristokratischen Lebens-
gefiihls, und wenn man durch das Git-
tertor in den Park eintritt, dann ist
man verbliifft, hinter den kulissenhaft
gestutzten Buchsbaumbosquets das Zuk-
kerbickerweiss dieses Pavillons doppelt
scharf hervorleuchten zu sehen. Da ich
iiber knirschenden Kies gche, dem
Hiuslein mit seinem pagodenhaften

gehen

Tiirmlein und den unterm Dachgesim$
hingenden Glécklein, die iibrigens _de""
Gut spiter den Namen <«Glocklihof>
gaben, entgegen, ist es mir, als ob ic/
Urlaub in eine lingst vergangene Zeit
genommen hiitte. Alles gemahnt leise
an Gewesenes, an jene Zeiten, da der
Basler Biindelherr Jakob Sarasin mit
seiner hiibschen zarten Gattin Gert
oder Zoe, wie ihr Schifername lautete,
dem mystischen Zauber eines Grafen
Cagliostro erlegen war, den Wum‘l_er-
mann nach Basel ins Weisse Haus ein-
lud, ihm dort ein alchimistisches Labo-
ratorium einrichtete und gebannt den
Ausfiihrungen des sizilianischen Hqch-
staplers iiber Mythen und Riten einer
dgyptischen Loge lauschte, wm dem
Fremden dann hier draussen in lindli-
cher Abgeschiedenheit und Idylle den
<chinesischen Pavillon> zur Errichtund
eines dgyptischen Kioskes, einer neu-
artigen Loge zur Verfiigung zu stellen.
In dem grossen ebenerdigen Raum mit
dem Schnickschnack einer halb mau-
rischen, halb italienischen Tapete, d€™
12 aufgeklebten mit gemalten Diamant-
kapitellen verzierten Sdulen, hier do-
zierte der Grosskophta, der dicke bréit-
schultrige Davio Cagliostro sciner 'glau'
bigen Jiingerschar die merkwiirdtgste"
und unglaubhaftesten Dinge, vollfithrte
seine theosophisch spiritistischen _Exp?'
rimente und Spielerein mit dem jungen
Felix Sarasin.

Die schmalen, hohen, goldmnn‘inqef‘
ten Spiegel zwischen den beiden nérd-
lichen Fenstern gaben das Bild des
kleinen vehementen Mannes wieder,
der vorgab, iibernatiirliche Gaben zu
besitzen, Medien und Erscheinungen
hinter den hiibsch drapierten grossblt”
migen blassen Lambrequins und ihrer
Stoffiille verschwinden zu lassen, 1,"“
dessen die Briider auf den weissen Louts-
Quinze-Joncstiihlen sich niedergelasse’
die Damen sich kaprizids auf der Chat~
selongue hingelagert hatten und qnabi
gewandt an den Lippen des Meisters
hingen. .

Und dann betreten wir den kleineren
Nebenraum  des Ca.gliostro-Paptlla([S
mit seinen klarlinigen Biedermeiermo-

belchen und der strengen hell- ""T‘i
dunkelgriin gestreiften Tapete, die deh
Raum etwas sanft Herrisches, doci

nicht unfreundlich Formstrenges gibt.

Im kleineren Nebenraum des Cagliostro-
Pavillons finden wir zarte Biedermeier-
mdébelchen

dem der dicke breitschultrige
e l!ll‘ei-'; iirdig uny laublich Dinge
goldumriinderte Spiegel sind zwischen den
™ aufgehingt

Q‘liuze -

. Wol'tenstu!lﬂe“ haben sich die Giste des sizilianischen

i ms'erzieue gg auscht. Seltsame Tapeten und aufgeklebte

L UnRgy,y, "3%en, wie sic ahnlich in Schinkels Zauber-
“~Rechts: Der Leuchter im grossen Raum

Von allerlei Unheil, das
Gutes brachte

In der grossen Unfallstatistik un-
serer Zeit gibt es trotz all ihrer
Schrecken und Leiden einige erfreu-
liche Oasen! Dies sind jene Unfille,
bei welchen zu guter Letzt noch et-
was Gutes und Erfreuliches heraus-
schaut, ja, die sich zuweilen in einzel-
nen Fillen geradezu zu einem
Gliicksfall fiir die Betroffenen
auswirken! —

*

Im Jahre 1943 beispielsweise hat
eine kleine Statistin des Ziircher
Schauspielhauses einen Unfall erlit-
ten, der ihr in der Folge Gliick ge-
bracht hat. Nach einer Auffithrung
stiirzte sie im Theater eine eiserne
Wendeltreppe hinunter und verletzte
sich im Gesicht nicht unerheblich. Es
blieb nach der #rztlichen Behandlung
eine ziemlich starke, verunstaltende
Narbe zuriick. Von einem weiteren
Auftreten auf der Biihne konnte
keine Rede mehr sein! Wihrend ei-
nes langen Krankenlagers ging sie
jhrer triiheren Lieblingsbeschiifti-
gung, dem Zeichnen, nach. Einer der
behandelnden Aerzte entdeckte zufdl-
lig ihr Zeichentalent und erzédhite

ren Oeffentlichkeit zur Kenntnis ge.
langt. Die besonderen Umstinde ver-
dienen es jedoch, dass auch dieger
«Fall», insbesondere seiner {iberaus
gliicklichen Folgen wegen, einem wei-
teren Publikum bekannt gemacht
werde.

Ein Vater war mit seinem Buben
an den Badestrand gekommen. Es
war ein geschiedener Mann, dem der
Knabe bei der Scheidung zugespro-
chen worden war. Das Kind kam dem
Vater am Strand inmitten der sehr
zahlreichen Badegiiste auf unerklir-
liche Art und Weise abhanden; es
war, wie sich spédter herausstellte,
allein ins Wasser hinausgelaufen und
an einer tieferen Stelle plétzlich un-
tergegangen. In bewusstlosem Zu-
stande wurde der Knabe aus dem
Wasser geborgen. Der Rettungsdienst
des Strandbades stellte unverziiglich
Wiederbelebungsversuche an  und
liess, nachdem diese Erfolg gehabt
hatten, das Kind in ein nahegelegenes
Krankenhaus bringen.

Der Unfall und die Rettung des
Knaben hatten eine grosse Menge
Leute um die Rettungsstation ver-

1t. Unter ihnen befand sich zu-

Sachverstidndigen aus grossen
Bekanntenkreise beildufig davon. Als
die kleine Statistin als geheilt entlas-
sen werden konnte, da hatte sich ihr
auch schon eine neue Zukunft aufge-
tan: sie hat nun eine griindliche Aus-
bildung als Kostiimzeichnerin in ei-
nem grosseren Modehause erhalten
und wird kiinftighin in einer Beschif-
tigung tidtig sein konnen, die ihrer
wirklichen Begabung weit besser ent-
sprechen wird!
®

Kiirzlich erst ereignete sich auf
einer bekannten PaBstrasse im Ber-
ner Oberland ein Unfall im Aktiv-
dienst einer Motorfahrertruppe, der
ebenfalls recht erfreuliche Auswirkun-
gen gezeitigt hat.

An einer der michtigen Kehren der
Bergstrasse stiessen zwei Motorfah-
rer zusammen. Der leichter Verletzte
nahm sich des schwerer Verletzten
in sehy besorgter Weise an. Dies nun
rithrte diesen sehr, und als er sich
den um seine Person so sehr Bemiih-
ten etwas nidher anschaute, entdeckte
er etwas Ueberraschendes: Der Ret-
ter, der seine Wunden verbunden
hatte, war ein Mann, mit welchem er
schon seit seiner Jugendzeit in grim-
migste; Feindschaft lebte!

Und dies nun waren die guten Fol-
gen des Zusammenstosses auf der
steilen PaBstrasse: die Feinde von
gestern schiittelten sich an der Un-
fallstelle herzlich die Hinde und ga-
ben einander dariiber hinaus das Ver-
sprechen, von nun an die sinnlose
Feindschaft in eine sinnvollere
Freundschaft zu verwandeln!

*

Ein Unfall ganz besonderer Art hat
sich vor zwei Jahren in einem be-
kannten Badeort am Genfersee in ei-
nem Sommer zugetragen. Er ist mei-
nes Wissens bis heute keiner grosse-

fillig auch die geschiedene Frau des
Mannes, dessen Knabe verungliickt
war. Sie war am gleichen Tage mit
ihrem Tochterchen am Strand er-
schienen und erfuhr nun zu ihrem
grossen Schrecken, wer das Kind, das
soeben beinahe ertrunken wire, ei-
gentlich war. Sie suchte ihren frithe-
ren Mann am Strande auf — und die
gemeinsame Angst um das Kind
tithrte beide in der.Folge wieder zu-
sammen. Sie fuhren miteinander in
das Krankenhaus, und am Bett des
Knaben beschlossen sie, die Ehe wie-
der aufzunehmen! — So ist auch hier
ein Unfall die unmittelbare Ursache
geworden, dass eine Familie, schein-
bar <«hoffnungslos» getrennt, aufs
neue gliicklich vereinigt wurde! —

*

Einen weiteren «Gliicksunfall> hat
vor drei Jahren ein Bauer aus dem
Kanton St.Gallen gehabt. Dieser
wollte in seiner alten Wagenremise
eine uralte Kalesche, die von Urgross-
vaters Zeiten her vollkommen unniitz
herumstand, etwas beiseitefahren.
Beim Wenden des ungefiigen Wagens
stiess er mit der Deichsel an die
Decke der Remise. In diesem Au-
genblick brach die Decke iiber ihm
mit grossem Getdse zusammen! Als
man den furchtbar erschrockenen
und gliicklicherweise nur leicht ver-
letzten Bauern unter Schutt und
Triimmern heraus befreite, sah man,
dass er zwar verletzt war, dass je-
doch gleichzeitig der Deckeneinsturz
eine vollkommen ungeahnte Entdek-
kung gebracht hatte: Im Bretter-
werk der geborstenen Decke hatte
ein Vorfahre des Bauern seine Spar-
batzen versteckt gehabt....! 1In
dem h g h
Wust fanden sich zahlreiche Gold-
stiicke und auch etlicher wertvoller
Schmuck! ... Friedrich Bieri

1489




	Glück im Unglück

